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ean-Paul Maas wurde 1939 in den Nie-

derlanden geboren. Er ist Direktor von
P.P.l., Press Productions Intemational,

eines intemationalen Pressebüros. Er ist ver-
heiratet und hat zwei erwachsene Kinder.
Seit 1976 ist er Bewertungsrichter für l-ang-
haar- und Halblanghaarkatzen bei den un-

abhängigen Vereinen. Bekannt ist er auch
wegen seiner Bücher und Fachartikel in in-

und ausländischen Magazinen, in denen er

über alles schreibt, was nah und fem mit Kat-
zen zusammenhängt.
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sind Sie Bewer-

Maas: Meine erste Prüt'ung war im Jahr
7976 in Rotterdam in den Niederlanden
bei britischen Examinatoren. Damals
konnte man sich das gar nicht anders uor-

stellen.
Groß-Britannien hatte in der Katzenwelt
auf dem europöischen Festland noch die
absolute Vorherrschat't, allerdings nur bei

den unabhöngigen Vereinen.
Auf jeder Ausstellung u)aren britische
Richter hoch angesehen und stets in der
Mehrzshl. Da hat sich in diesen mehr als

75 Jahren einiges geöndert.
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dann an erster Stelle?

Maast An erster Stelle denke ich eigent-

Iich an dos, ruos sich leider nicht geöndert
hat. LJnabhöngige Vereine gibt es seit den

sechziger Jahren, und uon Anfang an war
man sich einig: "So geht es nicht lönger!".
Grundsötzliche Anderungen sollten ob so-

fort in allen Bereichen durchgeführt wer-

den, sonst würde die unabhöngige Kat-
zenwelt in kurzer Zeit unabwendbar zu-
grunde gehen.
Die Katzenwelt der unabhöngigen Vereine

wird uon diesem Gefühl der permanenten
Krise geprögt. Auch mich bedrückt das

Chaos und die daraus t'olgende Ohnmacht,
die großen Qualitötsunterschiede zwischen

Vereinen und Richtern zu bekömpJen' AI-

le seriösen Versuche, unabhöngige Veret
ne einem Dochuerband unterzuordnen und
unabhöngigen Richtern allgemein geltende
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Qualitötsmaßstöbe aut'zuerlegen, sind im
Laufe der Zeit gescheitert. Und das nicht
nur in Deutschland, sondern auf dem
gsnzen Festland Europos - wo man ouch

hinschaut.
So enttöuschend das ouch sein mag, zwei
Aspekte sind trotzdem ermutigend: Er-

stens gibt es, undurchsichtig wie es auch

funktioniert, trotz allem Wirrwarr eine Art
Selbstregulation. Wer es zu arg treibt, ob

Züchter, Vereinsuorstond oder Richter,

fliegt raus.
Zweitens, und darum geht es im Grunde
genommen doch eigentlich, können sich

die besten Rassekatzen, die in den unab-

höngigen Vereinen gezüchtet werden, all
die Jahre hindurch mit den weltbesten
messen.

-t Sie reden wiederholt von "Unabhängi-

G n"n Was bedeuLet dieser Begriff äi-

gentlich?
Maas: Es gibt momentan in Deutschland,
so wie übrigens überall aut' dem Festland
Europas, zwei Machtblöcke. Einerseits gibt
es den Weltdachuerband der straft' organi-
sierten FlFe, in Deutschland durch den 7.

DEKZV uertreten. Andererseits gibt es die
Iocker zusammenhaltenden "unobhöngt
gen" Vereine: in Deutschland inzwischen

über dreißig.
Der Unterschied lößt sich am besten wie

t'olgt kennzeichnen: Bei der FIFe gilt in er-

ster Linie das Motto: "Einigkeit macht
stark", bei den Unabhöngigen heißt es uor

allem: "Freiheit über alles".
AIs "Unabhöngiger" kann ich hier kein ob-

jektiues, überparteiliches Urteil ausspre-

chen. Eins muß mir trotzdem uom Herzen:

Wer sich uon dem schönen Begriff der
starken Einigkeit beeindrucken Iößt, soll
realisieren, daß Worte ihre wahre Bedeu-

tung erst durch daraut' t'olgende Taten be-

kommen. Kontakte, geschweige Zusam'
menorbeit zwischen den beiden Blöcken
gibt es im Grunde genommen nicht; das

Verhöltnis ist eisig.
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keit am schönsten?

VoN Brnctrr KUHLMEY

Maas: Erstens hat man als Richter das Vor-

recht, die schönsten Rassekatzen der Welt
zu besitzen, wenn auch nur für einige Au-
genblicke.
Zweitens ist Richten ein Handwerk. Vor'
aussetzung ist ein geuisses Talent, aber es

muß geübt und entwickelt werden. Dazu
gehören Kenntnisse über Genetik, Zucht,
geschichtliche Entwickl ung, Katzenpsycho-
Iogie und uieles mehr. Es ist diese Kom-
binotion uon Talent und Studium, die
mich sehr anspricht. Und da gibt es eini-
ges zu studieren. Wieuiel man auch wissen
mag, es gibt immer mehr, das man nicht
weiß. In unserem Bereich ist man nie Ex-
perte, man bleibt Schüler. Die Katzenwelt
bietet ein Hobby, das ein Leben lang in-
teressant bleibt.
Zum Schluß, und das möchte ich doch
auch betonen, bringt unser Katzenhobby
uns mit Menschen in Kontokt, denen man

sonst nie begegnen würde. Im Laufe der
Zeit hat mon überall in Europa Leute ken'
nengelernt, nicht als Tourist nur flüchtig,
sondern uon Mensch zu Mensch. Dadurch
ist man weniger geneigt, Pauschalurteile
über andere Völker zu hegen, und man

sieht seine Mitmenschen in erster Linie als

einmolige Einzelperson an. Dos ist ein
großes Gut. Die echten Europöer sind wir!
r, Zichten Sie auqenblicklich Rassekat-(E .nn?

Moas: lch habe uiele Jahre rotgestromte
Perserkatzen gezüchtet. Jetzt züchte ich

nicht mehr. Ich bin Mitte t'ünt'zig, ein Al-
ter des sich Verabschiedens. Die Katzen

bilden hier leider keine Ausnohme.
Im Moment sind mir nur noch drei Kat-
zen übriggeblieben. Lange wird es nicht
mehr dauern, bis auch sie meine sichtbo-
re Welt uerlassen werden, denn sie sind al'
le drei uralt t'ür Perserkatzen, eine ist
neunzehn, und zwei sind siebzehn.
Das isf uielleicht die traurigste Kehrseite
unserer Katzenliebe, daß wir uns früher
oder spöter, aber immer nach zu kurzer
Zeit uon unseren Katzen uerabschieden
müssen. Lönger und lönger wird die Rei-

he der Katzen, die uns munter und uoller



Vertrauen eine Zeitlang auf unserem Le-
bensweg begleitet haben und nur noch in
unserer Erinnerung weiterleben.

d ,o,, man als Richter auch Züchter sein?
Maas: Richter werden immer als Stors im
Rampenlicht gesehen. Nach einiger Zeit ist
manch einer geneigt, selbst 3u glauben,
man ist wer. Es ist eine gute Ubung in Be-
scheidenheit, uon Zeit zu Zeit ols Aussfel-
ler ganz hinten in der Reihe bei der Ein-
laßkontrolle tDarten zu müssen.
Richter zu werden, ohne jemals selbst ge-
züchtet zu haben, kann ich mir nicht uor-
stellen, und ich halte es auch t'ür uner-
wünscht. Daß man alle Rassen, die man
richtet, uorzugsweise auch selbst gezüchtet
haben muß, das ldeal in Groß-Britannien
ist aber genau so unerwünscht. Es hat zu
uoreingenommenen Richtern mit einge-
schrönktem Blick get'ührt.
Selbst nicht mehr züchten und trotzdem
richten beinhaltet die Get'ahr, daß die Maß-
stöbe a.ls Richter zu abstrakt werden. Man
muß sich immer klar uor Augen halten,
was Züchten an Arbeit, Hot't'nung, Ent-
töuschung und Pech bedeutet und was uon
den Züchtern beim Ausstellen ihrer Kat-
zen en Zeit und Geld inuestiert wird.
Dos sol/ nicht heißen, daß man als Rich-
ter nicht streng sein dart'. Schlampiges
Richten hat schlampiges Züchten als er-
sten Erfolg, dos urissen alle seriösen Züch-
ter auch. Eine Ausstellung ist kein Titel-
festiual, keine Pokqltombola. Wer es nötig
hat, daß seine Persönlichkeit stöndig be-
jaht wird, soll nicht Richter werden.
Der eine Richter wird etwas großzügigere
Maßstöbe anlegen als der andere, aber es
gibt gewisse Grenzen. Letzten Endes be-
ruht die Autoritöt eines Richters nur dar-
in, daß seine Entscheidungen als recht-
mößig und gerechtfertigt erlebt werden.
Richter, die als ,,Titelmaschine" t'unktio-
nieren, lieb wie ste den Ausstellern auf
den ersten Blick auch scheinen, haben im
Grunde genommen keinen Respekt uor
dem Talent und der Arbeit seriöser Züch-
ter. Außerdem sind sie uerantwortlich t'ür
das lrrelühren anderer, weil .sie Aussteller
zu der irrigen Meinung uerleiten, daß ihre
Katzen zu den besten der Welt gehören,
obwohl sie in Wirklichkeit nur mittelmößig
sind.
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Exemplaren?
Maas': Überhaupt keine. Ob teuer gekauf-

Jean-Paul Maas und ,,Oma", seine neun-
zehnjäihrige rotgestromte Petserkatze.

sind gleich schön und gleich wertuoll. In
diesem Sinne sind alle Katzen ohne Aus-
nahme ,,Edelkatzen".
Die Unterschiede zwischen einer Rasse-
katze und einer Hauskatze sind klein. Ich
sage das nicht nur, ureil ich alle Katzen lie-
be, sondern, weil es der Wirktichkeit ent-
spricht. Rassekatzen sind nie aul einen
spezifischen Gebrauchswert, der bei leder
einzelnen Rasse unterschiedlich ist, ge-
züchtet worden wie Hunde. Auf Charakter
züchten hat bei Katzen nie mehr bedeutet,
als auf einen lieben und netten Charakter
zu selektieren.
Geht es also nicht unbedingt um eine Kat-
ze einer bestimmten Rasse, dann findet
man, was den Gesellschoftswert betrit't't,
an einer unentgeltlichen, rasselosen Haus-
katze genau so uiel Vergnügen wie an ei-
ner teuer gekauften Rassekatze.
Denn worum es geht, ist doch nicht, ob
eine Katze mehr, weniger oder gar nicht
einem zuf ölligen Rossesfond ard entspricht,
sondern um unseren Respekt und unsere
Liebe den Katzen gegenüber.
Warum lieben wir Katzen so sehr? Sicher
in nicht geringem Maße wegen ihrer öußer-
Iichen Erscheinung, ihrer eleganten Har-
monie und geschmeidigen Anmut, aber
doch uor allem wegen des Reichtums ih-
res Herzens, den sie uns bedingungslos
schenken. Katzen schweigen uiel, urteilen
nicht über uns, uertrauen uns, ja, helfen
uns, dem Kampf um das tögliche Dasein
gewachsen zu sein. Bei Katzen ist man im-
mer in anstöndiger Gesellschaft.

Moos: So wichtig wie uns unser Hobby
auch erscheinen mag, wir müssen es in ei-
ner realistischen Perspektiue sehen. ln
Deutschland wohnen laut letzten Zöhlun-
gen seit kurzem mehr Katzen als Hunde:
gut sieben Millionen. Wenn die Vorzeichen
uns nicht trügen, setzt sich dieser Trend
weiter durch, wobei sich außerdem die
Hundezahl noch leicht senken wird. Bald
werden Katzen Deutschlands wichtigsten
Gesellschat'tstiere sein. Von diesen sind
schötzungsweise t'ünt' bis zehn Prozent Ras-
sekatzen, also eine kleine Minderheit. Die
Prognosen weisen auch nicht darauf hin,
daß sich dieser Prozentsatz erheblich stei
gern wird. Rossekatzen züchten ist ein
Randgeschehen und wird es auch bleiben.
Eine Entwicklung aber macht mir große
Sorgen: Einerseits die stöndige Populoritöt
Don Zuchtdefekten o/s rassebildendes
Merkmal wie bei Manxkatzen, Höngeohr-
katzen und Nacktkatzen, andererseits die
fehlende Strenge gegen erbliche Mißbil-
dungen aller Art wie disproportional klei-
ne, enge Nasenspiegel, schiet'e Unterkiet'er,
Knickschwönze, Einhoder usw. Diese Ent-
wicklung stimmt bedenklich.
Niemand bittet oder beauftragt uns, Ros-
sekatzen zu züchten, die betrot't'enen Kat-
zen wohl an letzter Stelle. Das geistige und
Ieibliche Wohl der uns anuertrauten Kat-
zen zu schützen und zu t'ördern, sollte un-
ser erster Auftrag sein.
Die oben erwöhnten Auswüchse zu erken-
nen und zu bekömpt'en, ist nicht nur eine
Frage des Respektes den Katzen gegen-
über. Wer keinen Respekt uor Tieren hat,
kann keinen Respekt uor sich selbst haben.
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gen Jahren schrieben Sie das "Katzenhand-

buch über Abessinier und Somali". Leider
wurde es nur in holländischer Sprache ver-
öffentlicht. Gibt es jetzt etwas Neues?
Maas: Ja, im Oktober 7992 wurde mein
erstes Buch in deutscher Sprache ueröt'-

fentlicht: "Katzen - Kennen und Pflegen"
(Ulmer Verlag), ein Buch über artgerechte
Katzenpflege und alle Rassekatzen der
Welt - mit Farbbildern.
Außerdem schreibe ich regelmößig in in-
und auslöndischen Magazinen. Die Gele-
genheit, die mir "Katzen-Extra" als wich-
figsles kommerzielles Katzenmagazin
Deutschlands schon höulig geboten hat,
meine Gedanken über unser Hobby im
deutschen Sprachraum zu ueröt't'entlichen,
erfüllt mich mit Freude und Dankbarkeit.

te 'Edetkatzen" mit stammb'"#"'l;:ä 
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der Rasse- 
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{ür das aus
gelaufene rasselose Mit
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